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Das ſelbſtgebaute Eigenheim. ar 


Wir find heute in der Lage, unſeren Leſern ein 
Eigenheim vorzuführen, das ſich der Siedler von An⸗ 
fang bis Ende ſelbſt erbaut hat, und zwar neben dem 
Beruf, der erſt am Abend beginnt. Dauerte die Bauzeit 
auch ein volles Jahr, ſo konnten doch immerhin 2000 Mark 
für Entwurf und Handwerkerlöhne geſpart werden. Sehr 
trug zum Gelingen des ganzen bei, daß die Ehefrau bei 

allen Arbeiten wacker mitgeholfen hat. — Der Werde⸗ 
gang iſt ungefähr folgender: > 
Schon immer hatte der „Bauherr“ die feſte Abſicht, ſich 
einmal ein eigenes Dach über dem Kopf zu zimmern. Da 
er viel herumkam, konnte er jo manches fremde Siedler⸗ 
heim beſichtigen, ſo daß im Kopf das ſeine ſchon bald 
n war. Allerdings vorläufig noch ein „Luft⸗ 

U 


Sowie er aber 600 Mark beiſammen hatte, erwarb er 
bei günſtiger Gelegenheit am erweiterten Stadtrande 
Y Hektar Ödland, das im Laufe der nächſten Monate ein⸗ 
gezäunt wurde, eine Pumpe bekam und nach unermüdlicher 
Pionierarbeit das erſte Gemüſe hergab. 

Als wir ſpäter vorbeikamen, ſahen wir den Siedler 
ſchon beim Stampfen der Fundamente. „Auf unſere Frage, 


was das werden ſollte, meinte er bedeutungsvoll: „ein 
Hühnerhaus!“. Und heute ſteht das in den Abbildungen 
ſkizzierte Siedlerheim fix und fertig in der Land⸗ 
ſchaft, das mit feinen Außenmaßen 9X7 Meter wirklich 
nicht klein genannt werden kann. 

Zu den Bildern ſeien noch folgende Erläuterun⸗ 
gen gegeben: es handelt ſich hier um einen Fachwerkbau, 
zu dem im Walde ſtehendes Holz gekauft und in der 
Schneidemühle zu Balken und Brettern zerſchnitten wurde. 
Das weitere Zuſchneiden beſorgte ſich das Siedlerpaar 
ſelbſt. Da ähnliches noch nicht vorhanden war, iſt das 
Eigenheim tatſächlich ohne direktes Vorbild vom Erbauer 
erdacht worden. Darüber muß man ſich bei der Vielheit 
der in Deutſchland bereits beſtehenden Typen eigentlich 
wundern! — 

Daß die Wirtſchaft auch an dieſem „ureigenen“ Heim 
verdient hat, verſteht ſich von ſelbſt. Für 1200 Mark 
Material mußte gekauft werden; u. a. Mauerſteine, Holz, 
Farbe, fertige Fenſter und Türen, Ofen, Linoleum, Kalk, 
Beton, Rohrgewebe, Nägel, Dachzink und vieles andere. 
Die Dachrinnen hat der Siedler mit der bloßen Hand zu⸗ 
rechtgebogen und ſelbſt gelötet. Dadurch koſtete“ ihn die 
ganze Regenableitung nur 30 Mark, ſtatt ſonſt 110 Mark. 

Die Fußböden ſind mit Linoleum belegt; die Wände, 
wie es modern iſt, nur gemalt. Ganz eigene Erfindung 


iſt die Waſchküche: aus dem Keſſel läuft Has Waſſer in die 


gemauerte Badewanne. Ein Waſchbottich iſt ebenfalls 
maſſiv. Aus beiden können die Abwäſſer in eine Senk⸗ 
grube abgeführt werden und ſpülen noch unterwegs das 
Kloſett. — 5 

Noch ſei erwähnt, daß die Innenhöhe der Räume 
2,45 Meter beträgt und der Boden vom Stall aus zugäng⸗ 
lich iſt .. } 

Ein paar rotbäckige Kinder und ein drolliger Wach⸗ 
hund vervollſtändigen dieſes Glück im Eigenheim, das 
hoffentlich recht viele Nachahmer finden wird! f 

Dipl.⸗Landwirt Li. 


Kurze Winke für den Herbſt. 


Das ſorgfältige Räumen der Kraut felder von allen 
Ernterückſtänden iſt eine unerläßliche Vorausſetzung für 
die künftige Erzielung befriedigender Ernten. Beſonders 
ſind die Strünke mitſamt den Wurzeln reſtlos und an ent⸗ 
fernt gelegenen Stellen tief zu vergraben. Sie dürfen 
nicht auf dem Felde belaſſen und mit umgegraben oder 
einfach auf den Kompoſthaufen geworden werden. 
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Birnenfäulnis. 2 


Wie alle Objtarten, jo werden auch die Apfel und 
Birnen von allerlei Pilzkrankheiten heimgeſucht. Be⸗ 
ſonders iſt hier der Polſterſchimmel (oder die Monilia) zu 


nennen. Im Gegenſatz zu den grauen Polſtern des Stein⸗ 


obſtes ſind ſie hier gelblich. Nicht nur Triebe und 
Blüten werden angegriffen, ſondern auch die Früchte 
zur Reifezeit. 

Man empfiehlt hiergegen ausreichende Mineral⸗ 
düngung, Verbrennen aller Fruchtmumien, fleißiges Aus⸗ 
lichten der Baumkronen und Spritzungen mit Schwefel⸗ 
kalkbrühe (1:5) vor dem Aufbrechen der Knoſpen und 


(1:40) kurz nach der Blüte. 1,5prozentiger Kalziumbiſulfit⸗ f 


Löſung ſoll ſich ebenfalls bewährt haben. 
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Beim Kernobſt kann man zwei verſchiedene Formen 
des Moniliapilzes beobachten. Entweder hellere Polſter in 
Form konzentriſcher Ringe oder Schwarzfäule, wobei 
die Früchte ſchwarz und lederig werden, ohne daß immer 
Pilzwucherungen zutage treten. Nach Molz gelangt der 
Pilz ja nur bei Lichtzutritt zur Fruchtpolſterbildung. 

Das Auftreten von Faulflecken oder das Faulen 
ganzer Früchte wird im übrigen durch unſere gewöhn⸗ 
lichſten Schimmelpilze, wie Penicillium, Botrytis und 
Mucor, verurſacht. Das iſt auch der Grund, weshalb ſich 
viele Herbſtbirnenſorten jo wenig halten. Durch Er⸗ 
fahrung gewitzigt, wird man fie daher bald dem Ver⸗ 
brauch zuführen. f li. 


Kirſchbäume ſollten tunlichſt erſt im zeitigen 
Herbſt, ſolange das Erdreich offen iſt, gepflanzt werden. 
Man bringe etwas ſtrohigen Dünger an den Stamm. Das 
ſchützt vor Kälte und im Sommer vor dem Austrocknen 
der Erdoberfläche. 8 


Angefaulte Apfel und Birnen. 

Angefaulte Apfel und Birnen mit grauweißlichen, oft 
in konzentriſchen Ringen angeordneten Schimmelpolſtern 
ſoll man nicht achtlos hängen oder liegen laſſen, weil man 
ſonſt Gefahr läuft, daß die Fäulniserſcheinungen im 
nächſten Jahre in verſtärktem Maße wiederkehren. Die 
befallenen Früchte dürfen auch nicht auf den Kompoſt⸗ 
haufen geworden werden; ſie ſind vielmehr ſorgfältig zu 
verbrennen oder tief zu vergraben. 
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Kompoſtiert das Herbſtlaubl! 

Vielfach findet man, daß in Obſtgärten und auch in 
größeren Obſtpflanzungen das abgefallene Herbſtlaub 
wintersüber unter den Bäumen liegen bleibt. Das iſt 
aber nicht richtig, denn dort bietet es allerlei Krankheits⸗ 
keimen und Ungeziefer Überwinterungsmöglichkeiten. Man 


bringe das Herbſtlaub vielmehr, ſchichtweiſe beſtreut mit 


Atzkalk, auf Haufen, die man unter mehrmaligem Um⸗ 


arbeiten liegen läßt, bis ſich gute lockere Lauberde ge⸗ 
bildet hat. Solche Lauberde iſt ein vorzügliches Mittel 
zur Humusanreicherung des Bodens und trägt damit zu 
feiner Lockerung und Bereicherung mit wertvollen Boden⸗ 
bakterien bei. 


Worauf wartet der Obſtgartend 


Im Obſtgarten gibt es jetzt noch genügend Arbeit. 
Dichttragende Bäume werden ausgeputzt, entbehrliches 


Innenholz wird ausgeſchnitten. Bei eintretender Gipfel⸗ 


dürre iſt zu verjüngen, desgleichen ſind Zwetſchgen, 
Kirſchen und Pflaumen zu verjüngen, wenn nötig. Wer 
ſich mit Veredeln befaßt, hat jetzt alle Hände voll zu tun. 
Jetzt iſt die beſte Zeit zum Okulieren, Einſetzen der 
Zweige, Aſte und Fruchtzweige. Es ſollen dieſe Arbeiten 
bei trockenem Wetter gemacht werden, um möglichſt zu 


verhindern, daß Waſſer hinter die gelöſte Rinde kommt, 


weil ſonſt das Anwachſen ſehr gefährdet wäre. Die meiſte 
Arbeit im Obſtgarten ſoll man jetzt und in der nächſten 
Zeit machen; noch dürfen die Hände nicht müßig bleiben. 


Schützt die Bäume vor Haſenfraß. 


Wenn im Winter auf dem Felde das Futter ſparſamer 
wird, dann wandern Haſen und wilde Kaninchen gern in 
die Obſtgärten, um die Rinde der jungen Obſtbäume ab⸗ 
zunagen. Iſt ein Baum ringsherum vollſtändig abgenagt, 
ſo iſt er nicht mehr vor dem Untergang zu retten. Kleinere 
Fraßſtellen, die die Einfallſtellen für Krankheiten und 
Pilze ſein können, kann man mit einem Lehm⸗Kuhdung⸗ 
brei oder mit Baumwachs ſchließen, es tritt dann eine 
Überwallung ein. Zu dieſen Pflegemaßnahmen darf man 
es aber erſt gar nicht kommen laſſen, ſondern muß früh 
genug vorbeugen. Ein dichter Drahtzaun läßt keinen 
Haſen durch, aber das Tor bleibt allzu oft des Nachts auf. 


Haben wir keine dichte Umzäunung, dann muß jeder Baum 


bis zum Alter von 10 Jahren einzeln geſchützt werden. 
Anſtrichmittel mit ſcharfen Flüſſigkeiten wirken nur ſo⸗ 
lange abwehrend, als der Geruch ſcharf genug iſt. Auch 
find dieſe Mittel den Pflanzen oft ſchädlich. Am beſten 
find Drahtgitter, Dornengeſtrüpp, Tannenreiſig und 
Latten, ringförmig um den zu ſchützenden Baum gelegt 
Die Höhe muß 1—1,20 Meter betragen, da ſonſt bei 
hohem Schneefall noch eine Schädigung eintreten kann. 
Auch ſoll dieſes Schutzgitter etwa 10 Zentimeter in 
die Erde eingelaſſen werden, damit die Haſen oder 
Kaninchen nicht den Stamm loskratzen können. Das 
Draht: oder Lattengitter, das mehrere Jahre ſitzen bleiben 
kann, muß genügend weit ſein, damit nicht nach kurzer 
Zeit beim Dickenwachstum des Stammes ein Einſchnüren 
oder Quetſchen der Rinde eintritt. Das Dornengeſtrüpp 
wird im Frühjahr abgenommen und im Herbſt wieder 
neu angebracht.) 


Bienenzucht. 


FJenſter ohne Drahtgitter in den Bienenkäſten? 


Die Frage kehrt jedes Jahr vor der Einwinterung 
wieder. Sie wird auch nie zur Ruhe kommen, bis man 
ſich nicht entſchließen kann, bei der Einwinterung der 
Bienen mehr individuell vorzugehen, d. h. die jedem 
Bienenvolke beſonders zukommenden Eigentümlichkeiten 
einer genauen Würdigung zu unterziehen. In Gegenden, 
in denen mit vielen feuchten Winternebeln zu rechnen iſt, 
ſchlägt ſich die Feuchtigkeit gerne an dem Glaſe an und 
macht nach und nach die Beuten feucht. Hier wäre es ſchon 
angebracht, ſtatt der Fenſter bienenſichere Drahtgitter zu 
verwenden. Allerdings kann und darf dies nur unter der 
beſonderen Vorſicht geſchehen, daß an die Gitter gut ab⸗ 
ſchließende Kiſſen, die mit Holzwolle, trockenem Moos, 
dürrem Laub angefüllt ſind, angeſchoben werden. Der noch 
verbleibende, freie Raum zwiſchen den Kiſſen und der 
Kaſtentür wäre loſe mit wärmendem Material aus⸗ 
zufüllen. Solche Käſten halten unbedingt trocken. Wer 


aber für genügenden Abzug der verbrauchten, kohlenſäure⸗ 


geſchwängerten Luft nach oben geſorgt hat, der kann die 
Fenſter ohne Schaden in den Käſten belaſſen. Weigert. 
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Flugloch oben oder am Boden? 


Die richtige Winterlüftung der Bienenſtöcke iſt natur⸗ 
gemäß von entſcheidender Bedeutung für das Wohl und 
Wehe der Honigträger. Im Winter ſoll eine Bienen⸗ 
wohnung keine andere Offnung haben als das Flugloch 
und durch dieſes ſoll ſich die Lüftung durch das Fächeln 
der Bienen vollziehen. In dem Lüneburger Heideſtock iſt 
das Flugloch oben in der Wölbung angebracht, und man 
behauptet, dies ſei der Grund, daß dort die Bienen ſo gut 
überwintern, weil die ſchlechte Luft, welche ſich ſtets im 
Haupte des Stockes ſammelt, ſo leicht durch das hoch an⸗ 
gebrachte Flugloch entweichen kann. In vielen anderen 
Gegenden macht man das Flugloch nahe am Boden und 
dennoch iſt die Überwinterung gut. Das Flugloch am 
Boden hat den Vorteil, daß der Stock viel leichter von 
toten Bienen und Gemüll gereinigt werden kann, als wo 
das Flugloch in der Höhe angebracht iſt. 


Zuchtfähiges Bienenvolk? 


Der Bienenzucht wird heute in Deutſchland geſteigertes 
Intereſſe entgegengebracht. 
nung, denn ſie bringt nicht nur dem Imker ſelbſt Ein⸗ 
nahmen, ſondern iſt darüber hinaus von nicht geringer 
volkswirtſchaftlicher Bedeutung. Welches Bienenvolk aber 
iſt als zuchtfähig anzuſprechen? Es ſoll hervorragenden 
Arbeitsfleiß entwickeln. Nun herrſcht ja zwar die Mei⸗ 
nung vor, daß alle Bienen fleißig wären, ſpricht man doch 
von „emſigem Bienenfleiß“, wer aber die einzelnen Völker 
beobachtet, wird bald bemerken, daß die Völker im Fleiße 
ſehr verſchieden ſind. Von den fleißbegabten Völkern, die 
unermüdlich ihre Sammelarbeit verrichten, ſoll man nach⸗ 
züchten, Schwärme von ihnen annehmen, Königinnen aus 
ihnen züchten, mit denen man die minderwertigen ver⸗ 
edelt, neu ſchult, wie der Imker ſagt. Maßgebend bei der 
Wahlzucht ſoll ferner ſein die Abneigung eines Volkes 
vom Schwärmen, es ſoll ſchwarmfaul ſein. Derjenige 
Imker, der bereits ſeine Normalſtockzahl erreicht hat, 
worüber er nicht hinauszugehen gedenkt, ſieht es vornehm⸗ 
lich auf Honiggewinn ab; er wünſcht möglichſt wenig 
Schwärme zu erhalten, weil er weiß, daß, wenn ein Volk 
ſchwärmt, es mit dem Honigertrag für dasſelbe Jahr gleich 


Null iſt. 
Kleintierzucht. 


Kokzidioſe der Kaninchen. 


Die Begleiterſcheinungen zu dieſer häufig auftretenden 
Krankheit unſerer Kaninchen ſind ſehr verſchieden. Fieber, 
Kräfteverfall, Atmungsbeſchwerden, trockener Huſten, ſtarke 
eitrige Naſenſchleimabſonderungen, ſowie Anſchwellungen 
verſchiedener Körperteile ſind die Kennzeichen. Als Ur⸗ 
ſache iſt bis jetzt Anſteckung feſtgeſtellt worden. Da es ſich 
bei der Kokzidioſe um die gefährlichſte Kaninchen⸗ 
krankheit handelt, die wir kennen, ſo kann als Radikal⸗ 
mittel nur ſofortiges Töten der kranken Tiere empfohlen 
werden. Da bei dieſer Krankheit ſtarke Anſteckungsgefahr 
beſteht, verbrennt man am beſten die Kadaver. Die Stall⸗ 
desinfektion mit Chlorkalkmilch iſt öfters zu wiederholen, 
wobei keimtötende Mittel beigemiſcht werden. Auf Sauber⸗ 
keit iſt großer Wert zu legen. Die Futterraufen und 
Futtergefäße, mit welchen ein an Kokzidioſe erkranktes 
Kaninchen in Berührung kam, müſſen gut ausgebrüht 
werden, bevor man fie wieder verwendet. Um ganz 
ſicher zu gehen, verwendet man ſolche überhaupt nicht mehr. 
Um Einſchleppungen und Übertragungen zu vermeiden, iſt 
größte Vorſicht geboten. Eine beſondere Vorſichtsmaßregel 
iſt, den Kot ſamt Einſtreu zu verbrennen, wodurch alle 
Krankheitsträger vernichtet werden. Luftige und geräumige 
Stallungen vermindern die Ausbreitung dieſer böſen 
Krankheit. 5 Fb. 


6 
Wer da glaubt, bei A n goraka ni nchen viele und 
gute Wolle durch überreichliche Futterkalkgaben zu erzielen. 
der wird eine Enttäuſchung erleben. Die Angorakaninchen 


ſoll man immer ſo füttern, wie die anderen Kaninchen 
ihrend des Haarwechſels, denn fie befinden ſich ja 


Eine ſehr erfreuliche Erſchei⸗ 


r 


abgemagerten, verfetteten oder an Verſt 


eigentlich immer in dieſem Zuſtande. Ohne Körner⸗ 
futter kommen wir bei den Angorakaninchen nicht aus, 
wenn wir befriedigende Wollerträge erzielen wollen. 
Denn gerade durch Körnerfutter (in ähnlichem Maße nur 
durch wertvolles Grünzeug), führen wir dem Kaninchen⸗ 
körper diejenigen Stoffe zu, die er zur Bildung einer 
großen Menge von Haaren nötig hat. H. 


Heilung kranker Kaninchen, 


Verheerende Seuchen ſind leider häufig unter den 
Kaninchenbeſtänden anzutreffen. Dieſen ſtehen wir recht 
machtlos gegenüber. Oft aber handelt es ſich jedoch bei 


Erkrankungen, z. B. der Verdauungsorgane, auch um 


harmloſe Störungen, hervorgerufen durch die Aufnahme 
ungeeigneten oder verdorbenen Futters. Das Kaninchen 
würde ſich, wäre es nicht im engen Käfig eingekerkert, 
hier oft ſelbſt helſen. Wir finden immer wieder bei Haus⸗ 
tieren, mehr wohl aber noch in der freien Wildbahn Fälle, 
wo ſich Tiere bei Verwundungen oder anderen Er⸗ 
krankungen ſelbſt helfen, ſei es durch Kühlen im Waſſer, 
durch Lecken oder ſogar Abfreſſen kranker Körperteile, 
durch Sonnenbäder oder Zuſichnehmen beſtimmter Nah⸗ 
rung uſw. Abgeſehen davon, daß oft die Medizin mehr 
koſtet, als ein oder mehrere Kaninchen wert find, iſt das 
Eingeben gar nicht ſo einfach. Der größte Teil des 
Medikamentes wird faſt immer daneben geſchüttet, da das 
Tier ſich gegen das zwangsweiſe Einfüllen mit allen 
Mitteln ſträubt. In vielen Fällen hat ſich zur Heilung 
kranker Kaninchen (und zwar in der Hauptſache bei 
Trommelſucht und Verſtopfung) das freie Umherlaufen⸗ 
laſſen im Garten bewährt. Ich habe ſelbſt beobachten 
können, wie die Tiere durch plattes Hinlegen in der 
brennenden Sonne und durch Zuſichnehmen beſtimmter 
Pflanzen (Pfefferminze, Wermut, Peterſilie uſw.) Heilung 
ſuchten und fanden. Die Tiere haben hier Gelegenheit 
zu freier Bewegung, ſie können ſich im kühlen Schatten 
oder in der Sonne, im Graſe oder im Sande tummeln, 
ſonnen und ſcharren, ſie können von den Pflanzen mehr 
oder weniger knabbern, die ſie ſelbſt zu ſich nehmen 


wollen. Auch Gelegenheit zum Trinken ſei ihnen gegeben. 


Bei ausgeſprochenem Regenwetter iſt dieſe Naturheil⸗ 
methode freilich kaum anwendbar, auch paßt ſie nicht für 


alle Kaninchenkrankheiten. Bei gutem Wetter aber hinaus 


aus dem engen, dumpfen Stall mit allen freßunluſtigen, 
opfung, Trommel⸗ 
ſucht uſw. leidenden Tieren! Es hilft oft beſſer als 
Medizin und iſt auf jeden Fall billiger! Des Nachts 
würde ich die Tiere jedoch in ihren Stall zurückſetzen. 
W. Krebs ⸗Forſt. 


Für Haus und Herd. 


Preißelbeeren in Eſſig. 


1 Kilogramm Beeren, 2 Liter Eſſig, 500 Gramm 
Zucker, Zimtrinde. Die Beeren werden ſauber verleſen, 
gewaſchen und mit dem Eſſig übergoſſen. Am anderen 
Tag gießt man den Eſſig ab, kocht ihn mit dem Zucker auf, 
gibt ein Stückchen Zimtrinde zu, läßt ihn etwas erkalten 
und gießt ihn dann über die Beeren. Am nächſten Tag 
gießt man den Saft nochmals ab, kocht ihn wieder auf und 
gießt ihn heiß über die Beeren. Am dritten Tag kocht man 
den Saft mitſamt den Beeren auf; ſobald dieſe anfangen 
zuſammenzufallen, nimmt man fie mit dem Schaumlöffel 
heraus, gibt ſie in einen Steinguttopf oder in Gläſer, kocht 
den Saft dicklich ein und füllt ihn über die Beeren, rührt 
während dem Erkalten mehrmals um, damit ſie ſich mit 
dem Safte füllen. ; ; 


Nenatenſuppe. 


Zur Renatenſuppe verwendet man einen Reſt Salz⸗ 
kartoffeln; man drückt die Kartoffeln durch die Preſſe, ver⸗ 
rührt fie mit 1% Löffel Butter, füllt mit etwas Brühe 
auf und gibt 3 Eßlöffel Vollmilch dazu. Nun zieht man 
einige Tomaten (8 oder 4) ab, ſchneidet fie in Scheiben, 


dämpft ſie in wenig Butter und legt ſie nun in die Terrine. 


Man gibt die Suppe darüber und ſtreut feingewiegte 
Peterſilie darüber. Die Suppe iſt von recht gutem Ge⸗ 
ſchmack. 5 n 
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Sander auf ſchleſiſche Art. 

Die ſchleſiſche Küche iſt nicht feoͤermanns Sache, doch 
ein Zander, nach ſchleſiſcher Art zubereitet, wird jedem 
Fiſchfreund zuſagen. Nachdem der Zander gut geſchuppt 
und geſäubert iſt, wird er in Stücke geſchnitten, mit Salz 
beſtreut und etwa eine halbe Stunde lang ſtehen gelaſſen. 
Die einzelnen Stücke werden nun gut abgetrocknet und in 
Salzwaſſer, dem man eine Zwiebel, Wurzelwerk, Lorbeer⸗ 
blätter und wenige Pfefferkörner beigegeben hat, weich⸗ 
gekocht. Der fertig gekochte Fiſch kommt in eine tiefe 
heiße Terrine oder Schüſſel; man gibt geriebenen 
Meerrettich und wenig geriebene Semmel darüber, gießt 
danach gebräunte Butter über den Fiſch und bringt ihn 
mit Salzkartoffeln auf den Tiſch. 


Gebackenes Huhn. f 


Weißfleiſch kommt verhältnismäßig wenig auf den 
Tiſch. Dabei iſt es ſehr bekömmlich und beſonders Kranken 
und Geneſenden dienlich. Ein gebackenes Huhn iſt als 
Delikateſſe anzuſprechen. Man zerlegt die Hälfte eines 
gekochten Huhnes in 6 Teile, ſalzt die einzelnen Stücke 
leicht, wendet ſie in geſchlagenem Ei und geriebener 
Semmel und bratet ſie in heißem Schmalz zu ſchöner 
brauner Farbe. 5 


1 


Hexenkreme. 


Wenn die Hausfrau einen Reſt Eiweiß vorrätig hat 
und für dieſen ſonſt keine Verwendung weiß, bereitet ſie 
eine Hexenkreme. Sie nimmt dazu vier große Apfel, 
bratet ſie, rührt ſie durch ein Sieb und ſchlägt die Maſſe 
mit einem Löffel Arrak, zwei Löffeln Zucker, % Stange 
Vanille und vier Eiweiß gut gemiſcht ordentlich durch. 


Fliederbeerſpeiſe mit Kloß (Lauſitz). 


Zutaten: 1 Kilogramm Fliederbeeren, 1% Liter Waſſer, 
250 Gramm Pflaumen, ebenſoviel Birnen und Apfel, 
200 Gramm Zucker, etwas Zitronenſchale mit Zimt, 
40 Gramm Butter, 30 Gramm Mehl; Kloßteig aus 
40 Gramm Butter, 2 Eier, 3 Löffel Milch, 120 Gramm 
Gries, 20 Gramm Mehl, Salz, 40 Gramm Zucker, Priſe 
Salz. : 


Zubereitung: Die Fliederbeeren müſſen in dem Waſſer 
auskochen, dͤurchgeſeiht werden und mit Butter und Mehl 
ganz leicht ſämig gekocht werden. Dann kocht man die 
Birnenviertel in dem Fliederſaft, der mit dem Zucker ge⸗ 
ſüßt und mit Zitronenſchale und Zimt gewürzt wurde, 


halb weich, gibt die entſteinten Pflaumen und Apfel hinein 


und ſchmort alle Früchte gar. Sie werden aus dem Saft 
genommen. Im Saft müſſen die Klößchen, zu denen man 
den Teig aus obengenannten Zutaten zuſammenrührt, 
garziehen. Die Klößchen kommen in die Mitte der 

Schüſſel, die Früchte gibt man herum, der Fliederkochſaft 
1 etwas eingekocht und über Früchte und Klöße 
gegoſſen. 3 en 


Marzipanbäckerei. 


Das Marzipanbacken iſt eine Arbeit nach dem Herzen 
der Hausfrauen. Die Vorbereitungen dazu erfordern 
allerdings etwas Mühe und Arbeit. Beim Herſtellen des 
Marzipanteiges iſt darauf zu achten, daß die Mandeln, 
ſobald ſie überbrüht ſind, vom Waſſer raſch wieder befreit 
werden. Es folgt ein zweites Abbrühen, und erſt dann 
geht es ans Abſchälen der feinen braunen Haut. Sodann 
folgt ein nochmaliges Waſchen im lauwarmem Waſſer, und 
erſt jetzt haben die Mandeln die ſchöne weiße Farbe be⸗ 
kommen, die zur Marzipanbereitung erforderlich iſt. 


Die Mandeln breitet man auf weißen Tüchern zum 
Trocknen aus, darauf wandern fie in die Mandelmühle, 
wo fie. fein zerrieben werden. Jetzt gibt man die zer⸗ 
riebenen Mandeln mit 500 Gramm Puderzucker, alſo der 
gleichen Menge Zucker wie Mandeln, und etwas Orangen- 
blütenwaſſer vermiſcht in einen kupfernen Topf und rührt 
ſie mit einem Holzlöffel auf mäßigem Feuer fo lange, 
bis ſich die Maſſe leicht vom Gefäß ablöſt. 


Nun bringt man die Marzipanmaſſe auf ein mit 
Zucker beſtreutes Backblech, rollt ſie aus, ſticht Formen 


einen Zahnſpiegel leiſten kann, 


aus, die man auf ein mit Wachs beſtrichenes Papier leg. 
und leicht übertrocknen läßt. Dann wandern die Marzipan⸗ 
figuren mit dem Papier auf ein Backblech und werden bei 
gelinder Wärme gebacken. Das Marzipan darf eigentlich 
nur „trocknen“, Es muß außen ein wenig erhärten, innen 
aber weich und vollkommen weiß bleiben. Man ver⸗ 
ziert das Marzipan mit Glaſuren aus Zucker, 
Schokolade uſw. oder garniert die einzelnen Stücke mit 
eingelegtem Obſt. M. Trott. 


Gebt den Topfpflanzen Ruß! 


Ruß iſt ein ausgezeichnetes Düngemittel für Topf⸗ 
gewächſe. Man löſt ihn in heißem Waſſer auf und mengt 
von dieſer Löſung dem zum Gießen zu verwendenden Waſſer 
bei. Man darf aber die Topfgewächſe nur dann mit Ruß 
düngen, wenn ſie ſich im vollſten Wachstum befinden. 
Seele zer iſt auch für Schnittlauch und Sellerie von 

orteil. e 


Lehm als Scheuermittel. 


Hölzerne Küchenbretter, auf denen man Fett, Fleiſch 
und andere Sachen zerſchneidet, ſaugen leicht die Säfte 
der Eßwaren, Fett und Blut ein. Um ſie davon zu 
reinigen, wendet man Lehm an, den man anfeuchtet und 
auf die Flecken ſtreicht. Nach einigen Stunden wäſcht man 
das Brett mit Seife und Sand in reinem Waſſer gut ab, 
und das Holz wird rein und fleckenlos ſein. Lehm macht 
auch Meſſer, Gabeln, Löffel und andere Metallgegenſtände 
blank. 


Blind gewordene Fenſterſcheiben 


kann man dadurch reinigen, daß man einen wollenen 
Lappen mit Leinöl tränkt und die Scheiben damit abreibt. 
Hierauf putzt man mit einem trockenen wollenen Lappen 
oder Löſchpapier ſorgfältig nach, bis nicht mehr die ge⸗ 
ringſte Spur von Fett zu ſehen iſt. 


Blutflecken in weißen Stoffen 
entfernt man, indem man 1 Teil Jodkalium in 4 Teilen 
Waſſer löſt und die fleckigen Teile darin einweicht, worauf 
ſie ſich rein auswaſchen laſſen. 


Wie wäſcht man Pelzwerk? 


Am beſten taucht man es in lauwarmes geſeihtes 
Seifenwaſſer und drückt es wiederholt, ohne zu reiben, 
aus. Dies wird mehrmals wiederholt und das Pelzwerk 
dann in Regenwaſſer gut ausgeſpült. Getrocknet wird es 
in freier Luft oder oͤurch Beſtreuen mit Stärkemehl und 
Auskämmen. 


Wie ſollen wir die Zähne reinigen? f 

Man bewege die Bürſte in der Längsrichtung de 

Zähne. Nur ſo kann man auch die Zwiſchenräume reinigen. 
Man verſäume nicht, beſonders auch die Innenſeite der 
Zähne, Zunge und Gaumen mit zu reinigen, wozu man 
ſich am beſten einer beſonderen Bürſte bedient. Wer ſich 
dem ſei die Anſchaffung 
eines ſolchen zur täglichen Beobachtung ſeiner Zähne nur 


anempfohlen. 


Echte Langſchanhühner? 
Wer ſich auf die Zucht von Langſchanhühnern verlegen 


will, muß darauf achten, daß er tatſächlich nur echte Tiere 


dieſer Gattung erhält. Die Kennzeichen echter Lange 


ſchanhühner ſind: Breiter Kopf, braune Augen, einfacher 


Kamm, Ohren und Gefühl ganz rot, Rücken breit, ziemlich 
flach bei den Schultern, mit etwas Erhöhung nach dem 
Schwanz zu. Leib breit und tief, Haut weiß, Schwanz 
ziemlich ausgebreitet, aufrecht tragend. Schenkel ſtark, gut 
bedeckt mit weichen Federn. Beine ſtark, gut geſtellt, blau⸗ 
ſchwarz und gut gefedert an der Außenſeite bis auf die 
Zehen. Farbe glänzend ſchwarz, mit einem grünlich 
metallenen Schein. . 
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